
 

Sehr geehrte Damen und Herren,  
liebe Ehrenamtliche und Helferkreise,  
 
heute möchten wir Sie gerne wieder über einige interessante Neuigkeiten informieren:  
Vor allem in der kommenden Zeit finden wieder aufschlussreiche Veranstaltungen und 
zahlreiche Fortbildungen auch für Ehrenamtliche im Flüchtlingsbereich statt:  
 
1. Aufruf des Würzburger Bündnis für Zivilcourage 
Viele von Ihnen haben es sicherlich auch schon in den Zeitungen gelesen: Anlässlich der 
Bombardierung Dresdens am 13. Februar 1945 plant die vom Verfassungsschutz 
beobachtete Partei "Der III. Weg" am Samstag, den 18. Februar 2017 in Würzburg einen 
"Gedenkmarsch". Das Würzburger Bündnis für Zivilcourage unterstützt zwei 
Veranstaltungen parallel zum angekündigten Marsch, mit denen die Zivilgesellschaft 
zeitgleich "Farbe bekennen kann": 
- 18. Februar 2017 um 12:30 Uhr: Herzliche Einladung zum Friedensgebet in der 
Marienkapelle am Würzburger Marktplatz 
- 18. Februar 2017 um 13:30 Uhr: Herzliche Einladung zur Demonstration der Initiative 
"Würzburg lebt Respekt" am Oberen Markt 
Weitere Informationen und ausführliche Beschreibungen zum Programm finden Sie auf der 
Homepage des Würzburger Bündnis für Zivilcourage: http://www.zivilcourage-
wuerzburg.de/wider-die-geschichtsverdrehung/ 
 
 
2. Erinnerung: Einladung zu unserem nächsten Austauschtreffen der Helferkreise am 
Donnerstag, 23. Februar 2017 zum Thema „Zwischen Gefahrenabwehr und 
Dienstleistung – Die Rolle der Ausländerbehörde im Asylverfahren und nach der 
Anerkennung." 
Im Laufe des Asylverfahrens und auch nach der Anerkennung ist die Ausländerbehörde 
Anlaufstelle für viele Anliegen der Geflüchteten. Daraus ergeben sich immer wieder Fragen 
und Unsicherheiten zu Ablauf, Fristen und Dauer von Anträgen und Anfragen an die 
Ausländerbehörde.  
In unserem nächsten Austauschtreffen am Donnerstag, den 23. Februar beantwortet Herr 
Peter Puchalla, Fachbereichsleiter der Ausländerbehörde im Landratsamt Würzburg Ihre 
Fragen zur Arbeit der Ausländerbehörde.  
Alle weiteren Informationen finden Sie in der angehängten Einladung.  
Auch wenn Sie noch "kurzentschlossen" am Treffen teilnehmen möchten, freuen wir uns 
über eine kurze, formlose Anmeldung und über einen konstruktiven Austausch mit Ihnen.  

 
 
 

3. Seminar "Traumapädagogik in der Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen 
Flüchtlingen" am Montag, den 06. März 2017  
Der Caritasverband für die Diözese Würzburg e.V. lädt herzlich zum Seminar 
"Traumapädagogik" am 06. März 2017 von 9:00 bis 16:30 Uhr in die Franziskanergasse 3, 
97070 Würzburg ein. Inhalte der Schulung sind u.a. "Die Einführung in die 
Traumapädagogik", "Die Bedeutung des Traumas für Schule und Umfeld" und "Das Erlernen 
von Handlungsoptionen". Die Ziele des Seminars sind neben dem Erlangen von Wissen 
welche Dynamik ein traumatisches Erlebnis im Alltag entfalten kann, auch die Schaffung 
einer gewissen Handlungssicherheit im Umgang mit traumatisierten Kindern und 
Jugendlichen.  
Weitere Informationen erhalten Sie auch im mitgeschickten PDF oder unter: 
http://tinyurl.com/caritas-trauma  
Bitte melden Sie sich bei Interesse bis spätestens Montag, den 20. Februar bei Franziska 
Weber an unter:  
E-Mail: franziska.weber@caritas-wuerzburg.de  
Telefon: 0931 386-66667  

 

http://www.zivilcourage-wuerzburg.de/wider-die-geschichtsverdrehung/
http://www.zivilcourage-wuerzburg.de/wider-die-geschichtsverdrehung/
http://tinyurl.com/caritas-trauma
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Sehr geehrte Damen und Herren,  


liebe Ehrenamtliche,  
 


während und nach Abschluss des Asylverfahrens in Deutschland sind die Geflüchteten in ein 


ganzes Geflecht an Behörden, Unterstützungssystemen und Ehrenamtlichen eingebunden.  
Auch die Ausländerbehörde wird zum Ansprechpartner bei Anliegen rund um die 


Passverlängerung, die Ausstellung einer Arbeitserlaubnis oder beim Familiennachzug.  
Aber welche Aufgaben erfüllt die Ausländerbehörde genau? Welche Rechtsfolgen ergeben 


sich für die Anerkennung als „GFK-Flüchtling“ im Gegenzug zum „subsidiär 


Schutzberechtigten“? Wie funktioniert die „Sicherheitsbefragung“ und warum ist diese 
notwendig? Wie kann eine Duldung aufgrund einer Ausbildung ausgesprochen werden? 


Welche Rolle spielt die Ausländerbehörde beim Familiennachzug?  
Alle diese und viele weitere Fragen wollen wir mit Herrn Peter Puchalla 


(Fachbereichsleiter der Ausländerbehörde im Landratsamt Würzburg) beantworten. Sie 


können uns gerne auch vorab weitere Fragen zukommen lassen.  
 


Gerne laden wir Sie ein, zu einem nächsten Austauschtreffen der Helferkreise zum Thema:  
 


„Zwischen Gefahrenabwehr und Dienstleistung – Die Rolle der Ausländerbehörde 
im Asylverfahren und nach der Anerkennung.“ 


am Donnerstag, den 23. Februar 2017 von 19:00 – circa 21:00 Uhr  


im Matthias-Ehrenfried-Haus in Würzburg  
(Achtung! Neue Adresse: Kolpingstraße 11, 97070 Würzburg)  


 
 


Anmeldung erforderlich:  


Um besser planen zu können freuen wir uns über eine Rück- bzw. Anmeldung per E-Mail 
oder Telefon bis spätestens Donnerstag, den 16. Februar 2017.  


 
 


Wir freuen uns schon sehr auf Ihre Teilnahme und den Austausch mit Ihnen.  
 


 


Herzliche Grüße  
 


 
 


Sandra Hahn und Tobias Goldmann  



mailto:s.hahn@caritas-wuerzburg.org

mailto:t.goldmann@caritas-wuerzburg.org
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In Kooperation mit           


Anfahrtsbeschreibung Matthias-Ehrenfried-Haus: 
(Kolpingstraße 11; 97070 Würzburg) 


 


 
 


Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 
Ausstieg am Hauptbahnhof und zu Fuß durch die Kaiserstraße über den Barbarossaplatz und 


die Oberthürstraße in die Kolpingstraße 11.  
Alternativ mit Straßenbahnlinien 2, 3, 4 oder 5 eine Station bis Juliuspromenade fahren. Von 


dort dann am Barbarossaplatz rechts durch die Oberthürstraße zur Kolpingstraße 11. 


 
Mit dem PKW: 


Einfahrt nach Würzburg und den Schildern in Richtung „Hauptbahnhof“ folgen. Einfahrt in 
Bahnhofstraße. In der Bahnhofstraße befinden sich (kostenpflichtige) Parkplätze. 
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Pädagogische
Fachthemen


Kurs 17400
Zielgruppe
Pädagogische Fachkräfte der 
Jugendhilfe, der Migrationsbe-
ratung und sonstige Interes-
sierte


Termin
Montag, 06.03.2017
0 00 - 16 30 hr 


Ort
Caritasverband für die  
Diözese Würzburg e. V.
Franziskanergasse 3
97070 Würzburg


Referentin
Tanja Kessler


Teilnehmerzahl
mind. 15 bis max. 16 TN


Kosten
100,00 € / TN aus kirchl.  
Einrichtung
120,00 € / TN aus nicht-kirchl. 
Einrichtung
(inkl. Honorar, Organisation, 
Ver egung und Material


Anmeldeschluss
20.02.2017


Die Anzahl der Kinder und Jugendlichen, die ohne 
Eltern den Fluchtweg in die europäischen Länder auf 
sich nehmen ist in den letzten Jahren stark gestie-
gen. In vielen Einrichtungen der stationären Jugend-
hilfe leben MFs, die wenige Wochen zuvor noch in 
Bürgerkriegsländern gelebt haben oder auf der Flucht 
über den Landweg Hunger und Angst überstanden 
haben.


An diesem Tag beschäftigen wir uns mit den Belas-
tungen und mit den esilienzen der Mädchen und 
Jungen.


 Die Aspekte der Psychotraumatologie
 Einführung in die Traumapädagogik
 Traumatisches Erleben als möglicher Bestandteil 


von Migrationsprozessen
 Bedeutung des traumatischen Erlebens in der 


Schule und in der Einrichtung mit besonderer Be-
achtung der migrationsspezi schen Fremdheit


 Handlungsoptionen in pädagogischen Arbeitsfel-
dern, z. B. Schule, Wohnheim/Gruppe, ambulante 
Hilfen


...  wissen Sie um die Dynamik von traumatischen 
Erfahrungen und deren Wirkmacht im Alltag.


...  erlangen Sie Handlungssicherheit im mgang mit 
traumatisierten Kindern und Jugendlichen.


...  kennen und erlernen Sie eine traumapädagogi-
sche Haltung als Basis der Beziehungsgestaltung 
mit Kindern und Jugendlichen.
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4. Ausstellung "Auf der Flucht - Frauen und Migration" vom 08. bis 24. März 2017 im 
Landratsamt Würzburg 
Die "Gleichstellungsstelle" im Landratsamt Würzburg lädt zum Internationalen Frauentag am 
Mittwoch, den 08. März 2017 um 16:00 Uhr zur Vernissage rund um die Ausstellung "Auf der 
Flucht - Frauen und Migration" ins Landratsamt in die Zeppelinstraße 15 ein. Neben Landrat 
Eberhard Nuß wird auch Karin Post-Ochel, Vorsitzende des Bildungswerkes des 
katholischen Deutschen Frauenbundes Würzburg e.V. (KDFB) Grußworte sprechen. Im 
Rahmen der Ausstellungseröffnung wird darüber hinaus der Kurzfilm "Flucht ist auch 
weiblich" gezeigt, der vom Kompetenzforum "Eine Welt" des Bayerischen Landesverbandes 
des KDFB produziert wurde und der besonderes Augenmerk auf frauenspezifische 
Fluchtursachen legt.  
Die Fotoausstellung selbst zeigt die Werke von neun Fotografinnen und Fotografen. Die 
Bilder dokumentieren dabei das Leben der Frauen in ihrer Heimat, auf der Flucht und im 
Asyl.  
Bitte melden Sie sich zur Vernissage am 08. März direkt bei Frau Rottmann-Heidenreich, 
Gleichstellungsbeauftragte im Landkreis Würzburg an: 
E-Mail: gleichstellung@lra-wue.bayern.de 
Telefon: 0931 8003-404 
Die Ausstellung kann in der Zeit vom 08. bis 24. März 2017 zu den Öffnungszeiten des 
Landratsamtes besichtigt werden.  
Ergänzend zur Ausstellung zeigt das Landratsamt den Film "Töchter des Aufbruchs - 
Lebenswege von Migrantinnen am 14. März 2017 um 19:00 Uhr im großen Sitzungssaal. 
Bitte melden Sie sich bei Interesse am Filmabend bei Frau Röllinger, Kommunale 
Bildungskoordinatorin für Neuzugewanderte an: 
E-Mail: m.roellinger@lra-wue.bayern.de 
Telefon: 0931 8003-571 
Weitere Informationen zur Ausstellung und zum Filmabend finden Sie im beigefügten Flyer.  

  
 
 

5. Seminar "Lust und Frust im Ehrenamt" vom 18. - 19. März 2017 in der Frankenwarte 
Akademie Würzburg 
Die Akademie Frankenwarte lädt unter dem Titel "Lust und Frust im Ehrenamt" vom 18. - 19. 
März 2017 herzlich alle bürgerschaftlich Engagierten ein, um gemeinsam auf die 
vergangene Zeit im Ehrenamt zurückzublicken, aber auch um neue Perspektiven für die 
Zukunft zu entwickeln. Neben dem Thema "Erwartungen an die ehrenamtliche Arbeit" 
werden auch die Bereiche "Unterstützungsarbeit auf Augenhöhe mit den Geflüchteten" und 
"Der Umgang mit eigenen Grenzen" erarbeitet. Begleitet wird das Seminar von Stephanie 
Böhm, Referentin der Akademie Frankenwarte; Bettina Gütschow, Diplom-Sozialpädagogin 
(FH) und evangelische Theologin sowie Issam Soukieh, ehemaliger Unternehmer aus 
Damaskus/Syrien.  
Weitere Informationen und die Möglichkeit zur Anmeldung finden Sie im beiliegenden PDF 
oder unter: http://www.frankenwarte.de/unser-bildungsangebot/veranstaltung.html?id=704 

  
 
 

Neben diesen zahlreichen Veranstaltungshinweisen möchten wir Sie gerne noch über 
folgende interessante Themen informieren: 
 
6. "Wir wussten, dass Sie in Kabul keine Zukunft hatten" - Fluchtentscheidungen 
afghanischer Familien  
Eine Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung in Zusammenarbeit mit dem Afghanistan Analysts 
Network erforscht, was Familien in Afghanistan bewegt, eines ihrer Familienmitglieder auf 
die Flucht nach Europa zu schicken. Vor allem wird hinterfragt, warum sie Europa als Ziel 
ihrer Flucht wählten und welche persönlichen bzw. gesellschaftlichen Auslöser hinter der 
Entscheidung das eigene Land und die Familie zu verlassen, stehen. Die Interviews, die als 
Basis für die Studie erfolgten, wurde in verschiedenen Provinzen Afghanistans durchgeführt 
und auch die Balance zwischen Interviewpartnern aus urbanen und ländlich Gebieten wurde 
berücksichtigt. Hätten Sie gedacht, dass für viele der Befragten der Schritt nach Europa gar 
nicht an erster Stelle der Flucht stand, sondern zunächst die Ausreise in ein Nachbarland 
Afghanistans? Einer der Befragten berichtet sogar: "Wir waren alle dagegen, dass er ins 
Ausland geht. Wir sagten ihm, er würde dadurch zu einem Ungebildeten, denn dort musst du 
entweder studiert haben oder die Leute halten dich für ungebildet".  

gleichstellung@lra-wue.bayern.de
m.roellinger@lra-wue.bayern.de
http://www.frankenwarte.de/unser-bildungsangebot/veranstaltung.html?id=704



Auf der Flucht
Frauen und Migration
Ausstellung 
vom 8. bis 24. März 2017


Eröffnung am Internationalen 
Frauentag am 8. März 2017


GLEICHSTELLUNGSSTELLE
  DES LANDKREISES


Zeppelinstraße 15 | 97074 Würzburg
Telefon 0931 8003-404
www.landkreis-wuerzburg.de


GLEICHSTELLUNGSSTELLE


Kontakt


Landratsamt Würzburg
Zeppelinstraße 15
97074 Würzburg


Gabriele Rottmann-Heidenreich
Gleichstellungsbeauftragte
Telefon 0931 8003-404
Fax 0931 8003-90404
gleichstellung@lra-wue.bayern.de


und


Mara Röllinger
Kommunale Bildungskoordinatorin 
für Neuzugewanderte
Telefon 0931 8003-571
Fax 0931 8003-90571
m.roellinger@lra-wue.bayern.de 
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Einladung zum Film


Ergänzend zur Ausstellung zeigen wir den Film 


Töchter des Aufbruchs 
Lebenswege von Migrantinnen 


Ältere Migrantinnen aus unterschiedlichen Nati-
onen erzählen, wie sie nach Deutschland gekom-
men sind - über ihre Träume und Visionen, Ent-
täuschungen und Schmerz, ihren heutigen Platz in 
Familie und Gesellschaft und über das Altwerden in 
der zweiten Heimat. Bereichert wird der Film durch 
die Perspektive der zweiten und dritten Generation 
der Migrantinnen. 


Zum Filmabend am 14. März 2017 
um 19 Uhr im großen Sitzungssaal 
des Landratsamtes laden wir eben-
falls herzlich ein!


Bitte melden Sie sich zum Filmabend am 14. März 
2017 an: m.roellinger@lra-wue.bayern.de oder
telefonisch unter 0931 8003-571.


 
Sie möchten auch in Ihrer Landkreisgemeinde einen 
Filmabend gestalten? Gerne sind wir dabei behilf-
lich, rufen Sie uns an. 


Fil
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g Einladung zur Ausstellung


Weltweit sind etwa die Hälfte aller Flüchtlinge Mäd-
chen und Frauen – aktuell rund 30 Millionen. Mädchen 
und Frauen, die ihre Heimat verlassen müssen, erleben 
oft Gewalt und Diskriminierung. Die Ausstellung prä-
sentiert das Werk von neun Fotografinnen und Foto-
grafen. Die Bilder dokumentieren das Leben der Frauen 
in ihrer Heimat, auf der Flucht und im Asyl.


Zur Vernissage am 8. März 2017 
um 16 Uhr durch Landrat Eberhard Nuß 
laden wir herzlich ins Landratsamt, 
Foyer 1. Stock, ein!


Ein Grußwort von Karin Post-Ochel, Vorsitzende des 
Bildungswerkes des Katholischen Deutschen Frau-
enbundes Würzburg e.V. (KDFB), führt den Kurzfilm 
„Flucht ist auch weiblich“ ein: 


Der im Rahmen der Vernissage gezeigte Kurzfilm 
„Flucht ist auch weiblich“ - produziert vom Kompe-
tenzforum „Eine Welt“ des Bayerischen Landesverban-
des des KDFB - legt besonderes Augenmerk auf frau-
enspezifische Fluchtursachen wie sexualisierte Gewalt 
und Folter sowie Sorge vor Beschneidung der Töchter.


Bitte melden Sie sich zur Vernissage am 8. März 2017 
an: gleichstellung@lra-wue.bayern.de oder telefonisch 
unter 0931 8003-404.
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Alle Zimmer verfügen über Dusche, WC sowie Telefon mit 
Internetanschlussmöglichkeit. Empfang, Restaurant und ein 
Tagungsraum sind rollstuhlfreundlich erreichbar. Die Toiletten 
in Haus 1 sowie zwei Gästezimmer sind rollstuhlgerecht aus-
gestattet. Alle Gästezimmer sind Nichtraucher-Zimmer. 
 
Würzburg, 01.02.2017 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Stephanie Böhm, Referentin 
 
Anmeldeabschnitt (per Fax / Post) bitte abtrennen, umgehend 
zusenden an (gilt nicht für Online-Anmeldungen):  


W 1106  , Akademie Frankenwarte, Seminarsekretariat Ulrike 
Schuhnagl, Leutfresserweg 81-83, 97082 Würzburg 
 
--------------------------------------------------------------------------- 


O Am Seminar W  1106  „Lust im Ehrenamt“  vom 18.-
19.03.2017 nehme ich teil. 


O ich möchte EZ  
O ich möchte DZ mit .................................................. 
O ich möchte vegetarisches Essen 
 
 
 
__________________________________________________ 
(Name, Vorname) 
__________________________________________________ 
 
__________________________________________________ 
(Straße und Hausnummer) 
__________________________________________________ 
(PLZ, Ort)                                                             (Bundesland) 
__________________________________________________ 
(E-Mail) 
__________________________________________________ 
(Telefon, tagsüber) 
__________________________________________________ 
(Beruf)                                                                 (Geb.-Datum) 
 
Ich erkläre mich mit der Speicherung der Daten einverstanden 
sowie auch per E-Mail Informationen und Einladungen zu  
erhalten. - Diese Einwilligung kann ich jederzeit widerrufen - 
Ich habe die Hinweise zum Datenschutz zur Kenntnis  
genommen. 
 
 
 


(Datum, Unterschrift) 


Anmeldehinweise und Teilnahmebedingungen 
 


Verbindliche Anmeldung: 
Bitte melden Sie sich mit dem links angefügten Anmelde-
abschnitt an und überweisen Sie die Teilnahmepauschale bis 
spätestens 3 Wochen vor Veranstaltungsbeginn auf unser 
Konto bei der Sparkasse Mainfranken Würzburg 
IBAN DE85 7905 0000 0000 0611 76, BIC BYLADEM1SWU 
mit Nennung Ihres Namens und der Veranstaltungsnummer  


W 1106  auf dem Überweisungsbeleg. Ihre Anwesenheit ist 
während der gesamten Veranstaltungszeit Teilnahmevoraus-
setzung. 
 


Teilnahmepauschale: 
Die Teilnahmepauschale beträgt €  90,00. Studierende und 
Schüler/innen erhalten eine Ermäßigung von 50% auf diesen 
Betrag bei Vorlage einer entsprechenden Bescheinigung (mit 
der Anmeldung bitte zusenden). Für Übernachtung im Zwei-
bettzimmer und Verpflegung (ohne Getränke) in unserer Aka-
demie entstehen Ihnen keine zusätzlichen Kosten. Bei Über-
nachtung im Einzelzimmer beträgt die Teilnahmepauschale       
€ 110,00. 
Die Pauschale ist unabhängig von der in Anspruch genomme-
nen Leistung. 
 


Stornierung: 
Ihre Stornierung muss schriftlich per Brief, Fax (0931 / 80464-


44) oder E-Mail (ulrike.schuhnagl@frankenwarte.de ) erfol-
gen. Erfolgt Ihre Absage bis zu zwei Wochen vor Veranstal-
tungsbeginn, entstehen Ihnen keine Kosten. Geht Ihre Absage 
später als zwei Wochen vor Veranstaltungsbeginn ein, berech-
nen wir eine Stornogebühr von 50% der Teilnahmepauschale. 
Um eine Stornogebühr zu vermeiden, besteht die Möglichkeit, 
eine/n geeignete/n Ersatzteilnehmer/in zu benennen. Bei 
Fernbleiben ohne vorherige Abmeldung bzw. Abmeldung erst 
am Anreisetag wird die volle Teilnahmepauschale in Rechnung 
gestellt.  
Ausfall des Seminars: 
Bei zu geringer Teilnahmezahl oder in Fällen höherer Gewalt 
behalten wir uns die Absage des Seminars vor. Wir werden Sie 
zum frühestmöglichen Zeitpunkt informieren und die Teilnah-
mepauschale zurückerstatten. 
 


Anreisehinweise: 


erhalten Sie im Internet unter www.frankenwarte.de oder 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 
Hinweise zum Datenschutz: 


Die Akademie Frankenwarte speichert die Daten der Teilnehmenden 
(Interessensgebiete, besuchte Veranstaltungen). Diese Daten werden 
ausschließlich zum Zweck der Durchführung und Evaluation der Veran-
staltungen für unsere Zuwendungsgeber sowie zur Information über 
Angebote der Akademie Frankenwarte und der Friedrich-Ebert-Stiftung, 
mit der die Gesellschaft für Politische Bildung e.V. eng kooperiert, ver-
wendet. Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht. Die Einhaltung der ge-
setzlichen Datenschutzbestimmungen wird zugesichert. 


 


 
 
 
 
 
 
 
 
 


Die Gesellschaft für Politische Bildung 


e.V. lädt vom  18. bis 19.03.2017 
in die Akademie Frankenwarte Würzburg 
zum Seminar ein:       


W 1106 


 


 


Lust und Frust im Ehrenamt!?  
 


Seminar für ehrenamtlich und bürger-


schaftlich Engagierte in der  


Geflüchtetenarbeit  



mailto:thea.momper@frankenwarte.de





 


 


 


Seminarteam: Stephanie Böhm, Referentin,  
Akademie Frankenwarte Würzburg 


 Bettina Gütschow,  
Dipl.-Soz.päd. (FH),  Ev. Theologin, 
München 


Issam Soukieh, Würzburg, ehem. 
Unternehmer aus Damaskus/Syrien 


 
Viele Bürgerinnen und Bürger engagieren sich in vielfäl-
tiger Weise in der Flüchtlingsarbeit. Dabei tauchen auch 
Probleme auf, im Helferkreis, mit der Kommune oder 
Organisation, im Kontakt mit den Geflüchteten.  
Es werden von vielen Seiten unterschiedliche Erwartun-
gen an die Ehrenamtlichen gerichtet.  
Und was erwarte ich? Wo ziehe ich meine Grenzen? 
Das Seminar bietet Raum für Austausch und Reflexion 
und kann helfen, neue Perspektiven für das eigene  
Engagement zu finden. 
  


 Samstag, 18.03.2017 


  
bis  11.00 h Anreise, Begrüßungskaffee  
  
11.00 – 11.30 h Begrüßung, Organisatorisches, 


Einführung, Vorstellung 


S. Böhm, B. Gütschow, I. Soukieh 
  


11.30 – 12.30 h  Meine Motivation, meine Ziele,  
meine Erfolge…  


– Erwartungen an die ehrenamt-
liche/bürgerschaftliche  Arbeit  


Bettina Gütschow 
  


12.30 h Mittagessen 
  
14.00 – 18.00 h Ein multiperspektivischer Blick auf 


geflüchtete Menschen 


Bettina Gütschow 
 Arbeit mit dem Kurzfilm: 


 „Unterstützungsarbeit – auf Augen-
höhe mit den Geflüchteten?“ 
 
Austausch zu 4 Themenfeldern: 


 Vor Ort: Was tun bei Irritationen 
und Konflikten? 


 Weltweit: Fluchtursachen und 
globale Ungleichheit – wie posi-
tioniere ich mich? 


 


 Zentral: Selbstbestimmung und 
Individualität geflüchteter Men-
schen 


 Das Ziel: einen gemeinsamen 
Boden schaffen!  


  
Auswertung der Ergebnisse 


 S. Böhm, B. Gütschow, I. Soukieh  


  


18.00 h  Abendessen 
Angebot am 
Abend 


Informeller Austausch in der Wein-
stube 
 


 Sonntag, 19.03.2017 


  


ab 07.45 h Frühstück 
  
09.00 – 12.00 h Was wird gebraucht? Was bieten wir 


an? Wo sind meine Grenzen?  
Neue Perspektiven für die Arbeit mit 
Geflüchteten 


B. Gütschow, I. Soukieh  
12.00 – 12.30 h  Auswertung des Seminars 


Stephanie Böhm 
 
12.30 h 


Mittagessen, danach Abreise 


(Änderungen vorbehalten) 


Sie sind herzlich zum Seminar eingeladen! 


Zielgruppe dieses Seminars: 
Bürgerschaftlich und ehrenamtlich Engagierte in der 
Geflüchtetenarbeit  


Lernziele:  
Reflexion der eigenen Motivation und der Zielsetzung 
des ehrenamtlichen Engagements 
Austausch, Diskussion und Vernetzung von Ehrenamtli-
chen 
Perspektivwechsel ermöglichen und neue Ideen entwi-
ckeln 
Motivation fördern für eigenes zivilgesellschaftliches und 
politisches Engagement. 


Zugänglichkeit: 
Das Seminar ist von der Akademie Frankenwarte allge-
mein für interessierte Bürgerinnen und Bürger offen, 
zusätzlich angeschrieben werden Personen in der Inte-
ressendatei der Akademie Frankenwarte. Darüber hin-
aus wird das Seminar öffentlich im Internet 
www.frankenwarte.de/unser-bildungsangebot/aktuell.html 
ausgeschrieben. 


 


Wir laden Sie ein:  
Modernes Tagen mit historischem Flair 
 
Die Akademie Frankenwarte ist seit über 50 Jahren ein 
politischer Lern- und Begegnungsort für Bildungsarbeit 
im Sinne der sozialen Demokratie.  
Soziales Europa und gerechte Weltordnung,  
Gute und nachhaltige Gesellschaft,  
Gesundheit und würdevolles Leben,  
Engagement in Politik und Zivilgesellschaft,  
Zeitgeschichte, Erinnerungsarbeit und Demokratie:  
Für diese Schwerpunkte des Bildungsprogramms steht 
die Gesellschaft für Politische Bildung e.V. als Träger 
der Akademie Frankenwarte. 
 
Wenn Sie Politik konkret mitgestalten, sich einmischen 
und für Ihr Ehrenamt qualifizieren wollen, Kreativität für 
Veränderung nutzen möchten, dann sind unsere Semi-
nare, Tagungen und Gesprächsforen das richtige Ange-
bot für Sie. 
Alle unsere Angebote finden Sie auch auf unserer 
Homepage unter www.frankenwarte.de 


Akademie Frankenwarte 
Leutfresserweg 81- 83 


97082 Würzburg 
Telefon: 0931 / 80464-0  (Zentrale) 


Sekretariat: 0931 / 80464-333 


e-mail: ulrike.schuhnagl@frankenwarte.de 
Fax: 0931 / 80464-44 
www.frankenwarte.de 


 



http://www.frankenwarte.de/unser-bildungsangebot/aktuell.html

http://www.frankenwarte.de/

mailto:ulrike.schuhnagl@frankenwarte.de
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In vielen Fällen spielte die sich verschlechternde Sicherheitslage und die Angst der 
Betroffenen um ihre eigene Sicherheit schließlich eine zentrale Rolle bei der letztendlichen 
Entscheidungsfindung das Heimatland zu verlassen.  
Diese und viele weiteren spannenden und vielleicht sogar unerwarteten Erkenntnisse 
können Sie in der beigefügten Studie nachlesen.  

  
 
 

7. Ausbildungsplatz zur MFA (Medizinische Fachangestellte, ehem. "Arzthelferin") 
Von Eva Peteler des Würzburger Flüchtlingsrat und Herausgeberin des Magazins 
"Heimfocus" haben uns folgende Zeilen erreicht: "Eine kardiologische Facharztpraxis in 
Höchberg bietet einer geflüchteten jungen Frau ab September 2017 einen Ausbildungsplatz 
zur MFA an. Die Ausbildungszeiten können zeitlich flexibel und je nach Lebensphase 
individuell besprochen werden." Bitte wenden Sie sich bei Interesse direkt an Eva Peteler 
unter folgender E-Mail-Adresse: contact@heimfocus.net  
Eine Kurzbeschreibung zur/m medizinischen Fachangestellten, die 
Zugangsvoraussetzungen, die Ausbildungsinhalte sowie mögliche Perspektiven nach 
erfolgreichem Abschluss der Ausbildung finden Sie auf der Plattform "Berufe.net" der 
Arbeitsagentur unter: http://tinyurl.com/berufenet-mfa  
 
 
8. Ehrenamt für Geflüchtete - Bahnhofsmission Würzburg sucht Verstärkung 
Viele Geflüchtete kennen die Bahnhofsmissionen schon von ihren ersten Tagen in 
Deutschland. In vollen Zügen und an Bahnsteigen haben die Mitarbeiter der 
Bahnhofsmissionen und viele Ehrenamtliche Getränke und Essen verteilt und den Menschen 
auf Ihrer Reise mit Rat und Tat zur Seite gestanden. Für Geflüchtete, die sich vorstellen 
können, selbst Reisende und hilfsbedürftige Menschen zu unterstützen, hat die 
Bahnhofsmission Würzburg jetzt das Projekt "Aufbau eines interkulturellen Teams" ins 
Leben gerufen. Die Teilnehmer werden bei Ihrem Start in die Tätigkeit von der Projektleitung 
und den Kolleginnen und Kollegen gezielt begleitet, eingelernt und unterstützt. Vielleicht 
möchte sich der ein oder andere Geflüchtete in Ihrem Ort gerne bei der Bahnhofsmission 
engagieren? 
Bei Interesse finden Sie alle weiteren Informationen zum Projekt und die Kontaktdaten im 
angehängten PDF. 

 

 

Bitte melden Sie sich jederzeit gerne bei Fragen und Anregungen.  
Wir wünschen Ihnen schon jetzt ein schönes Wochenende und weiterhin viel Kraft für Ihr 
großartiges Engagement.  
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Tobias Goldmann    Sandra Hahn 
 

 
Caritasverband für die Stadt und den Landkreis Würzburg e. V.  
Randersackerer Straße 25  
97072 Würzburg  
Tel. 0931 38659-118    0931 38659 - 119 
Mobil 0172 7926928    01552 4306779 
Fax 0931 38659-199    0931 38659-199 
t.goldmann@caritas-wuerzburg.org  s.hahn@caritas-wuerzburg.org  
www.caritas-wuerzburg.org   www.caritas-wuerzburg.org  
 

 

mailto:contact@heimfocus.net
http://tinyurl.com/berufenet-mfa
mailto:mailto:%20t.goldmann@caritas-wuerzburg.org
mailto:s.hahn@caritas-wuerzburg.org
http://www.caritas-wuerzburg.org/
http://www.caritas-wuerzburg.org/



STUDIE


AFGHANISTAN ANALYSTS NETWORK
August 2016


In Afghanistan entscheiden sich jeden Tag Menschen zur Flucht. Viele fliehen inner-
halb des Landes oder in die Nachbarstaaten Pakistan und Iran, immer mehr Men-
schen machen sich aber auch auf den Weg nach Europa. 2015 kamen laut Europä-
ischer Kommission 213.000 afghanische Flüchtlinge nach Europa. Damit bilden sie 
nach den Syrer_innen die zweitgrößte Flüchtlingsgruppe in der EU.


Die Flucht nach Europa ist für viele afghanische Familien keine isolierte Einzelentschei-
dung, sondern lediglich das aktuelle Kapitel in einer jahrzehntelangen Migrations-
biografie. Seit mehr als dreißig Jahren lösen Regimewechsel und Kriege, staatliche 
Fragilität und ökonomische Perspektivlosigkeit immer wieder massive Flucht- und 
Abwanderungsbewegungen aus.


Die vorliegende Studie erforscht, was Familien in Afghanistan dazu bewegt, ein Fa-
milienmitglied auf die Flucht nach Europa zu schicken bzw. gehen zu lassen. Die 
Studie, die auf qualitativen Interviews basiert, trägt illustrativen Charakter und wid-
met sich der Kontextualisierung von Fluchtentscheidungen. Die befragten Familien 
geben Auskunft darüber, warum sie Europa als Ziel der Flucht gewählt haben, wie 
die Flucht vorbereitet wurde und welche persönlichen und gesellschaftlichen Auslö-
ser hinter der Entscheidung stehen.


n 


n


n


»Wir wussten, dass sie in Kabul  
keine Zukunft hatten«  


Fluchtentscheidungen afghanischer Familien
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Einführung


Die steigende Zahl der Geflüchteten und Migrant_innen 


hat in Europa zu hitzigen Debatten und einer dramatisch 


zunehmenden politischen Polarisierung zwischen Befür-


worter_innen und Gegner_innen der Zuwanderung ge-


führt. Afghan_innen bilden inzwischen die zweitgrößte 


Gruppe von Geflüchteten innerhalb der  Europäischen 


Union. 2015 ersuchten 178.230 Afghan_innen um Asyl 


in einem der 28 EU-Staaten.1 


Gleichzeitig scheinen viele Afghan_innen aber auch gar 


kein Asyl zu beantragen. So spricht ein Berichtsentwurf 


der EU davon, dass im Jahr 2015 rund 223.000 »illegale 


Migrant_innen« aus Afghanistan in die EU kamen.2 In 


Deutschland lag die Zahl 2015 laut Migrationsbehörden 


bei 154.064 Afghan_innen, von denen 31.902 im selben 


Zeitraum einen Antrag auf Asyl stellten.


In Reaktion auf die steigenden Flüchtlingszahlen haben 


einige EU-Länder ihre Gesetze verschärft oder versu-


chen, ihre Grenzen zu schließen. Deutschland, das die 


Flüchtlinge zunächst willkommen geheißen hat, verfolgt 


mittlerweile ebenfalls einen härteren Kurs. So erklärten 


führende Regierungsvertreter_innen, dass afghanische 


Geflüchtete, deren Asylanträge abgelehnt worden sind, 


in Zukunft tatsächlich abgeschoben werden sollen.


Bezüglich der Ursachen für die gegenwärtige Zunahme 


der Migration aus Afghanistan bestehen jedoch große 


Informations- und Wissenslücken. Ziel dieser Studie ist 


es daher, den Prozess der Fluchtentscheidung anhand 


qualitativer empirischer Methoden auf familiärer Ebene 


zu untersuchen. 


Die Studie basiert auf zwölf umfangreichen, teilstruk-


turierten Interviews mit Mitgliedern ausgewählter af-


ghanischer Haushalte, von denen im Jahr 2015 ein oder 


mehrere Familienmitglieder nach Europa aufgebrochen 


sind.3 Im Folgenden werden die wichtigsten Ergebnisse 


zusammengefasst.


1. Vgl. Eurostat (2015); http://ec.europa.eu/eurostat/statisticsexplained/
index.php/File:First_time_asylum_applicants_in_the_EU-28_by_citizen-
ship,_Q4_2014_–_Q4_2015.png.


2. Vgl. Statewatch (2016); http://statewatch.org/news/2016/mar/eu-coun-
cil-afghanistan-6738-16.pdf.


3. In einem Fall flohen aus einem Haushalt zwei Brüder, in einem anderen 
Fall zwei Erwachsene und zwei Kinder unter fünf Jahren.


Methodologie


Die Interviews wurden in verschiedenen Provinzen Af-


ghanistans durchgeführt: vier Interviews in der Zentral-


region (in Kabul und der Provinz Wardak), vier Interviews 


im Norden (in Takhar, Sar-e Pul, Kunduz und Baghlan), 


ein Interview im Osten (in Nangarhar), zwei Interviews 


im Süden (in Helmand und Kandahar) und ein Interview 


im Westen (in Herat). Die ethnische Zusammensetzung 


und die Balance zwischen urbanen und ruralen Haus-


halten wurden bei der Wahl der Interviewpartner be-


rücksichtigt. Die Befragten wurden von den Forschern 


des Afghanistan Analysts Network (AAN) ausgesucht, 


indem sie über ihre jeweiligen Netzwerke Familien iden-


tifizierten, von denen mindestens ein Mitglied im Jahr 


2015 nach Europa aufgebrochen war. Bei der Voraus-


wahl wurden aufgrund des geografischen Standortes 


sowie des Zeitpunktes der Migration über 30 Familien 


berücksichtigt. Das AAN kontaktierte daraufhin die be-


treffenden Familien und befragte diejenigen, die sich 


dazu bereit erklärten. Allerdings wollten viele Familien 


nicht interviewt werden, da Ängste bestanden, private 


Informationen über die Familie preiszugeben, obwohl 


ihnen zuvor Anonymität zugesichert worden war. Man-


che führten auch Sicherheitsbedenken als Ablehnungs-


grund an.


Diejenigen, die den Interviews zustimmten, erhielten ei-


nen Fragebogen mit neun Fragen bezüglich unterschied-


licher Fluchtaspekte. Von besonerer Bedeutung waren 


hierbei die Entscheidungsprozesse vor dem Aufbruch 


des Familienmitglieds / der Familienmitglieder, die Details 


der eigentlichen Flucht, die den Familien bekannt sind, 


sowie Vorstellungen über die Zukunft des Familienmit-


glieds in Europa. Zusätzlich wurden allgemeine Angaben 


zum Haushalt jeder Familie erhoben, um die Ergebnisse 


kontextualisieren zu können.


Informationen der Teilnehmenden


Mit Ausnahme eines Teilnehmers, der selbst versucht 


hatte, Europa zu erreichen und wieder abgeschoben 


wurde, waren alle Befragten Angehörige von Geflüch-


teten, die in der Zwischenzeit in Europa angekommen 


sind. Die Migranten waren allesamt männlich – Brüder 


oder Söhne der Befragten –, bis auf eine Familie, die mit 


Mann, Frau und zwei Kindern gemeinsam nach Europa 


aufgebrochen sind. Zwei weitere Geflüchtete ließen ihre 
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Frauen und Kinder in Afghanistan zurück. Das Alter der 


Migranten lag zwischen 15 und 30 Jahren; die meisten 


waren Mitte zwanzig. Der jüngste Flüchtling – abgese-


hen von den Kindern, die mit ihren Eltern reisten – war 


15 Jahre alt und war gemeinsam mit seinem älteren Bru-


der aufgebrochen.


Für die Interviews wurden die »Oberhäupter« der jewei-


ligen Familien befragt – in Afghanistan traditionell Män-


ner. Alle Befragten waren zwischen 40 und 70 Jahre alt, 


mit Ausnahme von zwei Männern Ende zwanzig, die 


sich selbst zur Flucht entschieden hatten. Einer der bei-


den nahm sowohl seine Frau als auch seine beiden Kin-


der mit auf die Flucht. Ein anderer war das Oberhaupt ei-


ner Großfamilie und ließ Mutter, Frau und Kinder sowie 


Brüder und Schwestern in Afghanistan zurück; er brach 


mit einem Bruder, einem Cousin und zwei Freunden auf.


Den im Rahmen der Studie befragten Familienhaushal-


ten gehörten zwischen 10 und 19 Personen an. Einige 


Haushalte umfassten Schwiegerfamilien, andere wie-


derum weitere Angehörige, die mit der Kernfamilie zu-


sammenlebten. Bei der Mehrheit der befragten Familien 


lebten noch jüngere Kinder zu Hause. Das geflüchtete 


Familienmitglied war oft der älteste, zweitälteste oder 


der unverheiratete Sohn.


Afghanische Flüchtlinge in Deutschland 
(Alle Zahlen beziehen sich auf das Gesamtjahr 2015, 


sofern nicht anders gekennzeichnet) 


Ankünfte gesamt in allen 28 EU-Ländern: 213.000 (14 %)
n	 zweitgrößte Gruppe
n	 �Zahl der Asylanträge: 176.900 (EU / Europäischer Auswär- 


tiger Dienst, EAD) oder 178.200 (Eurostat) 


Deutschland


Ankünfte (Registrierung im EASY-System): 154.064 (14,1 %) 
n	 viertgrößte Gruppe
n	 zweitgrößte Gruppe nur im 4. Quartal 2015


Zahl der erstmaligen Asylanträge: 31.382 (7,1 %) 
n	 2014: 9.115 


Aufschlüsselung der Entscheidungen über Asylanträge
n 	 Gesamtzahl: 5.966


	 • Flüchtlingsstatus: 1.708 (28.6 %)


	 • Politisches Asyl: 48 (0,8 %) 


	 • Subsidiärer Schutz: 325 (5,4 %) 
	 • Feststellung eines Abschiebungsverbots: 809 (13,6 %)
n	 Schutzquote (offiziell): 47,6 %


	 • Ablehnungen: 819 (13.7 %)


	 • Andere »abgeschlossene Fälle«: 2.305 (38,6 %) 
n	 Angepasste Schutzquote (ohne »andere«): 76,4 %
n	 Nicht abgeschlossene Fälle: 38.014 (inkl. Anträge vor 2015)


Afghanische Staatsbürger in Deutschland: 131.454 


(2014: 75.385) 


Dazu gehören (Status): 
n	 Politisches Asyl: 2.292
n	 Flüchtlingsstatus: 10.005
n	 Subsidiärer Schutz: 17.023
n	 Abgelehnte Asylanträge: 28.154 
n	 Feststellung eines Abschiebungsverbots: 13.304
n	�Das Statistische Bundesamt gibt 31.607 ohne Schutz 


oder anderen Status an. 


n	� Afghanische Staatsbürger in Deutschland 


(seit mehr als 6 Jahren): 29.532 
n	 In Deutschland geboren: 6.908
n	 Unbegrenztes Aufenthaltsrecht: 13.763


Weniger als 1.300 Afghanen wurden als Asylbewerber abge-


lehnt oder bekamen keinen Schutz vor Abschiebung (keine 


konkreten Zahlen verfügbar, da Afghanistan nicht unter den 


10 Ländern mit der höchsten Zahl in dieser Kategorie ist).


Insgesamt hat Deutschland weltweit die drittgrößte Anzahl 


der afghanischen Flüchtlinge aufgenommen, nur die Nach-


barstaaten Pakistan und Iran weisen höhere Zahlen auf.


Verwendete Quellen: 
n https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Statistik/Asyl/201512-statistik-anlage-asyl-geschaeftsbericht.pdf?__blob=publicationFile
n https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Statistik/Asyl/201512-statistik-anlage-asyl-geschaeftsbericht.pdf?__blob=publicationFile
n https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Statistik/Asyl/statistik-anlage-teil-4-aktuelle-zahlen-zu-asyl.html
n http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/18/078/1807800.pdf
n http://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php/File:First_time_asylum_applicants_in_the_EU-28_by_citizenship,_Q4_2014_–_Q4_2015.png
n http://www.iom.int/sites/default/files/country/docs/Germany/Germany-Data-Briefing-1Jan2016.pdf
n https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Bevoelkerung/MigrationIntegration/AuslaendBevoelkerung2010200157004.pdf?__blob=publicationFile
n http://statewatch.org/news/2016/mar/eu-council-afghanistan-6738-16.pdf
n http://www.unhcr.org/562a22979.html
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In Bezug auf das Haushaltsvermögen zählten sich die 


Befragten im Allgemeinen zur niedrigen oder mittleren 


Einkommensgruppe Afghanistans. Die meisten Haus-


halte hatten hohe Kredite aufgenommen, um die Reise 


nach Europa bezahlen zu können. Ebenso sagten die 


meisten Befragten aus, dass sie zur Miete wohnen wür-


den und nur ein oder zwei Mitglieder der Familien ein 


eigenes Einkommen hätten. In einigen Familien hatten 


die Kinder ihre Ausbildung abgebrochen und einen Job 


aufgenommen, um die Familie zu unterstützen. Andere 


Familienmitglieder bezogen ihr Einkommen aus der An-


stellung im öffentlichen Dienst (als Lehrer, Polizist oder 


Angestellter des Bildungsministeriums), führten einen 


Laden, arbeiteten für kleine Privatunternehmen oder für 


eine NRO. Die meisten Geflüchteten verfügten über eine 


Schulausbildung und hatten die Schule in der Regel bis 


zur zehnten Klasse besucht; einige besaßen sogar Uni-


versitätsabschlüsse.


Vorausgegangene Fluchterfahrungen


Fünf der zwölf befragten Familien gaben an, zuvor kei-


ne persönlichen Fluchterfahrungen gemacht zu haben, 


allerdings hatten einige von ihnen während des Bürger-


krieges oder des Taliban-Regimes als Binnenflüchtlinge 


in anderen Teilen Afghanistans gelebt. Sieben Familien 


waren zuvor nach Pakistan oder in den Iran geflohen. Sie 


hatten Afghanistan in der Regel nach Ausbruch des Bür-


gerkrieges in den frühen 1990er-Jahren verlassen. Eine 


Familie, die zu einem noch früheren Zeitpunkt geflohen 


war, kehrte nach dem Sieg der Mujahedin 1992 zurück, 


floh aber erneut, als 1996 die Taliban an die Macht ge-


langten. Eine andere Familie kehrte hingegen zurück, als 


die Taliban an die Macht kamen. Die übrigen Familien 


kehrten erst unter der Regierung Karzai nach dem Jahr 


2001 nach Afghanistan zurück, die meisten zwischen 


2003 und 2004.


Angestrebte Zielorte


Alle Geflüchteten dieser Untersuchung befanden sich 


zur Zeit der Befragung ihrer Familienmitglieder in einem 


europäischen Land, mit Ausnahme einer Person, die be-


reits nach Europa aufgebrochen war und wieder abge-


schoben wurde. Sie wolle jedoch erneut nach Europa 


aufbrechen, sobald ihr die Mittel zur Verfügung stün-


den. Sieben der Migranten befanden sich in Deutsch-


land, zwei in Belgien und je einer in Österreich, Finnland 


und Italien.


In Bezug auf den endgültigen Bestimmungsort der 


Flucht hatten einige der Geflüchteten sehr konkrete Vor-


stellungen: Sie wollten beispielsweise nach Schweden, 


Deutschland, Norwegen oder Belgien. Andere wollten 


hingegen einfach nur nach Europa oder legten das Ziel-


land erst während der Reise fest, u. a. aufgrund von Emp-


fehlungen von Schleusern oder anderen Migrant_innen, 


die sie unterwegs trafen. Einige »landeten« wiederum 


einfach irgendwo oder entschieden sich, in einem be-


stimmten Land zu bleiben, obwohl sie ursprünglich ein 


anderes anvisiert hatten. 


»Die Entscheidung für Deutschland war eine zufällige 


Wahl, weil mein Bruder kein Geld mehr hatte, weiter 


nach Schweden oder Australien [sic]zu reisen«, erklärte 


ein Befragter aus Kunduz.


Die Entscheidung für ein bestimmtes Zielland basier-


te laut der befragten Familien auf Informationen aus 


den Medien, Empfehlungen von Freunden bzw. Fami-


lienmitgliedern (z. B. über Facebook), die sich bereits 


auf dem Weg nach Europa befanden oder schon eine 


Weile in Europa lebten, sowie auf Anraten von Schleu-


sern, welche die Familie angeheuert hatte. Eine Familie 


erklärte, dass Belgien ihre erste Wahl war, »weil wir 


glaubten, dass man dort als Migrant problemlos akzep-


tiert wird«.


Ein Befragter aus Nangarhar sagte: »Wir hatten beschlos-


sen, Afghanistan in Richtung Norwegen oder Belgien zu 


verlassen. Wir wählten diese Länder, weil wir glaubten, 


die Politik dort sei leicht für Asylsuchende. Außerdem 


hatten wir schon Verwandte in beiden Ländern, die sag-


ten, dort gäbe es mehr Arbeit.«


Für die meisten Migranten der Studie endete die Rei-


se in Deutschland (acht plus zwei Kinder) oder Belgien 


(zwei). Viele landeten zunächst in Aufnahmeeinrichtun-


gen in Deutschland und stellten dort auch einen Asylan-


trag. Zum Zeitpunkt der Befragung hegten einige noch 


die Hoffnung, nach Skandinavien – insbesondere nach 


Schweden – weiterreisen zu können. Ein Flüchtling woll-


te ursprünglich nach Belgien, entschied sich nach den 


Anschlägen von Paris im November 2015 jedoch, eine 


südlichere Richtung einzuschlagen, und befindet sich 


nun in Italien.
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Die Route nach Europa


Die Migranten reisten größtenteils über den Iran und 


die Türkei nach Europa. Die Grenze zu Iran überquer-


ten sie vor allem von den Provinzen Nimroz und Herat 


aus. Während einige einen afghanischen Pass sowie ein 


gültiges iranisches Visum besaßen, nahmen andere ei-


nen Umweg über Pakistan, da die Sicherheitskontrollen 


dort vergleichsweise gering waren. Allerdings besaß 


keiner der Geflüchteten ein türkisches Visum, zumal die 


Schlepper oftmals dazu rieten, sich gar nicht erst um die 


Beschaffung zu kümmern. In anderen Fällen war nicht 


genug Geld für die Visa-Anträge vorhanden gewesen, 


sodass aus diesem Grund die (illegale) Landroute ge-


wählt wurde.


Alle Migranten wollten ursprünglich mit dem Boot von 


der Türkei nach Griechenland übersetzen. Ein nach Af-


ghanistan zurückgekehrter Befragter erklärte, dass er 


nicht den Eindruck gehabt habe, die Schleuser würden 


wirksame Vorkehrungen treffen, um die Überfahrt si-


cher zu machen, sodass er sich schließlich für die Land-


route entschied, wo er an der türkisch-bulgarischen 


Grenze festgenommen wurde. Was die weiterführenden 


Reisewege von Griechenland aus betraf, hatten nur we-


nige Familien präzise Informationen, zumal die meisten 


nur vage Kenntnisse der europäischen Geografie besit-


zen. Ein Vater erklärte, sein Sohn sei »über die Türkei, 


Griechenland, Mazedonien, Rumänien und Deutschland 


gereist und habe es schließlich nach Italien geschafft«.


Die meisten Geflüchteten waren, nach den Aussagen ih-


rer Familien, zwischen (Früh-)Sommer und (Spät-)Herbst 


2015 in Richtung Europa aufgebrochen. Die Informatio-


nen über die Dauer der Reise waren in der Regel nur vage, 


dennoch wurde deutlich, dass viele gezwungen waren, 


ihre Reise zwischendurch zu unterbrechen. So mussten 


einige der Geflüchteten beispielsweise in Iran sowie er-


neut in der Türkei darauf warten, dass die Schlepper ihre 


Weiterreise organisierten. Einer der Geflüchteten arbei-


tete sieben Monate in der Türkei, um sich das Geld für 


die Weiterreise zu verdienen. Ebenso hielten sich auch 


diejenigen, welche die Türkei auf direktem Wege durch-


querten, meist längere Zeit im Land auf, da sie zu Fuß 


über das Gebirge wanderten. Zudem verbrachten viele 


Migranten eine längere Zeit – zwischen mehreren Tagen 


und Wochen – an der Mittelmeerküste, da oftmals meh-


rere Anläufe nötig waren, um nach Griechenland über-


zusetzen. Nach jedem fehlgeschlagenen Versuch – zum 


Beispiel durch kaputte Motoren oder leckgeschlagene 


Boote – kehrten die Geflüchteten zunächst in die Türkei 


zurück, um auf eine neue Gelegenheit zur Überfahrt zu 


warten.


Die Entscheidung zur Flucht


Die Entscheidungsprozesse, die zur Flucht führten, un-


terscheiden sich von Familie zu Familie. In der Mehrheit 


der befragten Fälle waren es die Migranten selbst, wel-


che die Idee zu fliehen in der Familie aufbrachten. Die 


meisten Befragten berichteten, dass es vor allem die 


jüngeren Familienangehörigen sind, die ihren Wunsch, 


nach Europa auszuwandern, mit den mangelnden öko-


nomischen Perspektiven und schlechten Ausbildungs-


chancen in Afghanistan begründen. Sie würden ihre 


Aussichten für die Zukunft generell düster einschätzen. 


Darüber hinaus berichteten einige Familien, dass die 


Brüder oder Söhne bereits Freunde oder Verwandte in 


Europa hätten, die sie drängen würden, ebenfalls zu 


kommen. Andere Familien erzählten, dass sie gehört 


hätten, Deutschland würde Flüchtlinge aufnehmen, was 


widerum dazu beigetragen habe, den Wunsch ihrer An-


gehörigen, Afghanistan zu verlassen, zu unterstützen. 


Ein Befragter aus Nordafghanistan, dessen Bruder von 


den Taliban bedroht worden war, sagte: 


»Eigentlich haben weder wir noch mein Bruder je über 


sowas wie ›nach Europa gehen‹ nachgedacht. Aber 


schließlich fragten wir uns: Wohin soll er gehen? Wir 


dachten: Soll er nach Pakistan oder in den Iran fliehen? 


Wir waren uns darüber klar, dass es in Afghanistan eine 


Menge Probleme gibt. Dann brachten auch die Medien 


Reportagen über Leute, die nach Europa auswanderten. 


Wir sagten uns: Lasst uns in Gott vertrauen. Du wirst 


schon irgendwo landen.«


Bruder eines Migranten aus Sar-e Pul


In etwa der Hälfte der Fälle sagten die Familien aus, dass 


sie ursprünglich gegen die Intention des Sohnes oder Bru-


ders gewesen seien, nach Europa zu gehen. Die Befragten 


beschrieben die Diskussionen in den Familien wie folgt:


»Wir waren alle dagegen, dass er ins Ausland geht. Wir 


sagten ihm, er würde dadurch zu einem Ungebildeten, 


denn dort musst du entweder studiert haben oder die 


Leute halten dich für ungebildet.«


Bruder eines Migranten aus Nangarhar
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»Wir sagten ihm, er solle nicht nach Europa gehen, 


sondern in Afghanistan bleiben, aber er argumentierte 


dagegen. Später nannte er uns die Gründe, warum er 


gehen wolle, und forderte uns auf, ihn zu unterstüt-


zen. Er sagte, er habe fast 18 Jahre lang gelernt und 


studiert, aber er könne keinen Job finden und niemand 


werde ihn einstellen.«


Bruder eines Migranten aus Maydan Wardak


»Schließlich war der Vater einverstanden, sie gehen zu 


lassen, denn die Jungs hatten schon so oft vorgehabt, 


ohne unser Wissen wegzugehen. Ihr Vater sah sich ge-


zwungen, sie mit seinem Segen auf den Weg zu schi-


cken, damit sie sich nicht mit unseriösen Leuten einlas-


sen müssen.«


Mutter zweier Migranten aus Kabul


Der Dissens innerhalb der Familien führte häufig zu ei-


ner langwierigen Entscheidungsfindung. Diejenigen, 


die zur Flucht bereit waren, versuchten ihre Familien 


über Wochen davon zu überzeugen, ihnen ihren Segen 


zu geben und bei der Geldsuche zu helfen. Die meisten 


Familien berichteten davon, dass sie sich anfangs in ih-


rer Ablehnung einig gewesen seien, doch Mutter oder 


Vater sich mit der Zeit überzeugen ließen und begon-


nen hätten, für das Familienmitglied einzutreten, das 


zur Flucht aufbrechen wollte. Hatte ein Migrant eine 


Familie (Frau und Kinder) oder eine Verlobte, so lehnten 


diese die Flucht meistens während des gesamten Ent-


scheidungsprozesses ab. So berichtete beispielsweise 


der Bruder des Mannes aus Herat, der mit seiner Familie 


nach Europa aufgebrochen war, dass dessen Frau nicht 


habe gehen wollen.


Während die Initiative zur Flucht etwa bei der Hälfte 


der Migranten von diesen selbst ausging, hatte sich die 


andere Hälfte ursprünglich vor dem Fluchtgedanken 


gesträubt bzw. war unentschlossen oder gleichgültig. 


In diesen Fällen waren es stattdessen die Familienmit-


glieder, die davon überzeugt waren, dass die Flucht die 


richtige oder gar einzig mögliche Entscheidung wäre. 


Entweder waren es die Eltern oder ältere Geschwister, 


die angesichts der wachsenden Unsicherheit und / oder 


des wirtschaftlichen Drucks auf die Familie zur Flucht 


rieten.


»Wie Sie wahrscheinlich wissen, hat sich die Sicherheit 


im Land verschlechtert. Der Krieg hat so vielen jungen 


Menschen das Leben gekostet. Wie ich schon berichtet 


habe, lebten wir in Dand-e Ghori, aber als die Taliban 


die Kontrolle über dieses Gebiet übernahmen, wurde 


uns klar, dass die Sicherheit im Land nicht besser, son-


dern schlechter würde. Mein Bruder hatte gerade die 


Oberschule beendet. Er war arbeitslos. Die Taliban re-


krutierten junge Männer der Region, um gegen die af-


ghanischen Regierungstruppen zu kämpfen. Wir hatten 


Angst, dass sie meinen Bruder anwerben würden. Mein 


Bruder war jung und arbeitslos, wir befürchteten des-


halb, er könne falsche Entscheidungen treffen. Es war 


ein Entschluss der Familie, meinen Bruder ins Ausland zu 


schicken. Wir waren alle einverstanden, weil wir wollten, 


dass er lebt und nicht im Krieg stirbt.«


Bruder eines Migranten aus Baghlan


»Nachdem die Rebellen unseren Bruder getötet und 


unser Haus in Brand gesteckt hatten, beschlossen wir, 


meinen anderen Bruder wegzuschicken. Ich weiß nicht, 


warum sie meinen Bruder erschossen und getötet ha-


ben. Ich weiß nicht einmal, wer es getan hat. Die ganze 


Familie entschied gemeinsam, unseren Bruder nach Eu-


ropa zu schicken, sodass er der ganzen Familie finanziell 


helfen könne, sobald er es nach Europa geschafft hat.«


Bruder eines Migranten aus Takhar


Der Zeitraum zwischen dem eigentlichen Entschluss, das 


Land zu verlassen, und seiner Umsetzung variierte bei 


den befragten Familien und hing vor allem davon ab, wie 


viele Vorbereitungen getroffen werden mussten. Insbe-


sondere während der Beantragung eines Passes oder 


der Suche nach finanzieller Unterstützung vergingen oft 


Wochen oder gar Monate.


Die Faktoren hinter der 
Fluchtentscheidung


Bei den jüngeren Geflüchteten wurde von den Familien 


als wichtigster Grund der Mangel an Arbeits- und Aus-


bildungsmöglichkeiten für die Fluchtentscheidung ge-


nannt. Die befragten Familien betonten dabei, wie sehr 


ihre Söhne oder Brüder darüber geklagt hatten, keine 


passende Anstellung zu finden oder nicht studieren zu 


können. Allerdings gab es auch Fälle, die von diesem 


Muster abwichen. So hatte einer der Migranten der Stu-


die einen guten Job, war Ende zwanzig und ein erfah-


rener, hoch angesehener Journalist. Laut seines Bruders 


führte er nach afghanischen Vorstellungen ein perfektes 


Leben: Er hatte eine Ehefrau, Kinder, ein Zuhause, ein 
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Auto und einen guten Job. Infolge seiner Reportagen 


fühlte er sich jedoch bedroht und sah sich schließlich ge-


drängt, seine Heimat zu verlassen.


Aufgrund ihrer Arbeitslosigkeit spielten einige der jun-


gen Männer vor der Flucht mit dem Gedanken, zur af-


ghanischen Armee zu gehen. Die Armee gilt in Afgha-


nistan als eine sichere Quelle für Jobs. Dieses Ansinnen 


beunruhigte jedoch ihre Familien, die nicht wollten, dass 


ihre Söhne ihr Leben im Krieg riskierten, und es deshalb 


vorzogen, dass sie nach Europa auswanderten. So er-


klärte ein Mann aus Nangarhar:


»Mein Bruder war unglücklich hier, da er die Aufnah-


meprüfung für die Uni nicht bestanden hatte. Er wollte 


zur Afghanischen Nationalarmee, aber das wollten wir 


nicht, denn dann wäre er umgekommen.«


In anderen Fällen spielte die sich verschlechternde Si-


cherheitslage und die Angst der Betroffenen um ihre 


eigene Sicherheit eine zentrale Rolle bei der Entschei-


dungsfindung. So berichtete der Bruder eines 30-jähri-


gen Geflüchteten aus Helmand:


»Er sagte immer, ist man reich in Afghanistan, wird man 


bedroht, und ist man arm, ist man sowieso in einer mi-


serablen Lage. Er wurde auch von den Aufständischen 


bedroht, weil er für internationale Organisationen gear-


beitet hatte. Und seine Frau ist Lehrerin und engagiert 


sich für soziale Belange.«


Die Schwester eines Mannes aus der Provinz Kunduz 


sagte:


»Mein Bruder wurde bedroht, danach haben wir ent-


schieden. Mein Vater und andere Familienmitglieder be-


schlossen, dass er das Land verlassen solle. Deutschland 


war keine spezielle Wahl. Sein Geld hat ausgereicht, um 


dorthin zu kommen.«


Über einen anderen Migranten aus der Provinz War-


dak, der zunächst nach Kabul geflohen war, sagte sein 


Bruder:


»Er fühlte sich nicht mal in Kabul sicher, denn als mein 


Vater einmal zu einer Moschee in Kabul ging, warf je-


mand eine Handgranate nach ihm. Er wurde zwar nur 


verletzt und nicht getötet, aber das hinterließ Spuren bei 


meinem Bruder. Er hatte ursprünglich nicht vor, nach Eu-


ropa auszuwandern, aber die Lage verschlechterte sich 


in den letzten Jahren von [Präsident] Karzai dramatisch 


und unter der neuen Regierung wurde sie sogar noch 


schlechter. Diese Entwicklung motivierte ihn, schließlich 


wegzugehen.«


Praktische Aspekte der Reise


Die befragten Familien hatten häufig Probleme, den 


Reiseweg ihrer Verwandten detailliert nachzuvollziehen. 


In vielen Fällen berichteten die Migranten ihren Famili-


en nicht im Detail von der Flucht und den Problemen, 


die sie unterwegs hatten, um die Daheimgebliebenen 


nicht zu beunruhigen. Einige Familienmitglieder hatten 


aber auch darum gebeten, nicht alle Details zu erfahren, 


weil sie dies zu sehr aufgewühlt hätte. Allerdings gab es 


ebenso Migranten, die ihren Familien von den belasten-


den Fluchterfahrungen berichteten: von Verhaftungen, 


Misshandlungen und lebensgefährlichen Bootsfahrten, 


aber auch von der Wohltätigkeit Dritter bei der Suche 


nach Nahrung, Wasser oder Unterkunft. Mehrere Mi-


granten berichteten, dass insbesondere der Treck über 


das Gebirge an der iranisch-türkischen Grenze furchtbar 


gewesen sei; andere berichteten auch von Misshandlun-


gen durch Schlepper und lokale Behörden:


»Er sagte, er sei mit zwei Schleppern an der türkischen 


Grenze zum Iran festgenommen und misshandelt wor-


den. Zwei Wochen lang haben wir nichts von ihm ge-


hört. Er war einen Monat lang in einem Flüchtlingslager 


in der Türkei, in dem die Zustände miserabel waren.«


Bruder eines Migranten aus Helmand


»Mein Bruder sagte, ein lokaler Schlepper in Iran hätte 


ihn und 50 andere Afghanen geschlagen, ihnen Elek-


troschocks verpasst und ihnen ihr Geld und das Ge-


päck weggenommen.«


Bruder eines Migranten aus Nangarhar


Während die Angehörigen über die eigentliche Reise 


meist nur wenig informiert waren, konnten sie über die 


Vorbereitungen der Flucht, in die sie häufig direkt invol-


viert waren, detailliert berichten. Üblicherweise wurden 


die Schleuser von den Familien kontaktiert, um unter-


schiedliche Optionen diskutieren und den Preis verhan-


deln zu können. Mit wenigen Ausnahmen berichteten 


die Familien ausführlich über ihre Schwierigkeiten, die 


notwendigen finanziellen Mittel zu beschaffen. Viele 
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mussten sich Geld von Verwandten und Freunden lei-


hen und / oder ihr Haus verpfänden. Die Preise und Zah-


lungsmodalitäten der Schleuser für die Organisation der 


Reise nach Europa variierten deutlich: zwischen 5.000 


und mehr als 8.000 US-Dollar pro Person. Manche Mi-


grantenfamilien konnten aushandeln, dass die Zahlung 


erst fällig wurde, nachdem ihr Familienmitglied Euro-


pa erreicht hatte, während andere nach jeder Etappe 


des Weges zahlen mussten (meistens Iran, Türkei und  


Europa).


Der Mann, der ursprünglich aus Kandahar geflohen war, 


anschließend nach Afghanistan zurückkehrte und dann 


aufgrund wiederholter Bedrohungen nach Kabul zog, 


konnte eine der detailliertesten Beschreibungen seiner 


Reise liefern. Er berichtete, dass er für jede Etappe seiner 


Reise 2.000 bis 3.000 US-Dollar gezahlt habe. Andere 


Familien berichteten, dass ihre Brüder und Söhne sie 


während der Reise kontaktierten und ihnen Anweisun-


gen gaben, wie sie die Zahlungen vorzunehmen hätten. 


Die ausführlichsten Auskünfte konnten die Angehörigen 


der Geflüchteten von den Etappen Iran und Türkei ge-


ben. Nur wenige hatten jedoch Informationen über die 


Bedingungen in Europa oder die Zeit, welche die Ange-


hörigen benötigt hatten, um zu ihrem gegenwärtigen 


Aufenthaltsort zu gelangen.


Und die Zukunft?


Die Mehrheit der Befragten zeigte eine Mischung aus 


Erleichterung, dass ihre Angehörigen es nach Europa ge-


schafft hatten, und positiver Erwartung an die Zukunft 


der Geflüchteten. Etwa die Hälfte der Familien berichte-


te, ihre Angehörigen hätten sich mittlerweile an einem 


Ort niedergelassen und einen Antrag auf ständigen Auf-


enthalt gestellt.


»Die Behörde bestellte ihn zu einem Gespräch ein, und 


nach diesem Gespräch sagte man ihm, er müsse in sechs 


Monaten wiederkommen. Mein Bruder will nirgendwo 


anders hin; er will dort bleiben.«


Bruder eines Migranten aus Wardak/ Kabul, 


jetzt in Österreich


Viele der Befragten drückten ihre Erleichterung darüber 


aus, dass ihr Angehöriger jetzt in Sicherheit sei. Andere 


äußerten die Hoffnung, dass sie sich dem Migranten ir-


gendwann anschließen könnten oder dieser Geld nach 


Hause schicken würde, falls er einen guten Job fände, 


ein Geschäft aufmachen oder studieren könne:


»Das Hauptmotiv seines Weggangs war ökonomischer 


Art – Geld zu verdienen und dort hoffentlich ein gutes 


Geschäft zu eröffnen.«


Bruder eines Migranten aus Helmand


»Wenn er ein gutes Gehalt hat, kann er uns vielleicht 


auch unterstützen.«


Vater eines Migranten aus Kabul


»Ich hoffe, dass die Jungs nach all den Risiken und Härten 


dieser Reise dort studieren können und eine bessere Zu-


kunft haben – denn wir wussten, dass sie in Kabul keine 


Zukunft hatten. Wir sind glücklich, dass sie die Reise sicher 


hinter sich gebracht haben. Gott allein weiß, wie ihre Zu-


kunft aussieht. Ich würde ihnen gerne nach Deutschland 


folgen. Auch die jüngeren Geschwister würden gerne 


zu ihnen nach Deutschland gehen. Afghanistan ist nicht 


mehr sicher und jeder möchte an einem sichereren Ort 


leben. Wir sind jetzt glücklich mit unserer Entscheidung. 


Wenn, Gott bewahre, uns irgendetwas in Kabul zustößt, 


dann sind wenigstens zwei unserer Familienmitglieder in 


Deutschland in Sicherheit und am Leben.«


Mutter zweier Migranten aus Kabul


Einige Befragte äußerten sich besorgt über die religiöse 


und kulturelle Identität der Geflüchteten:


»Meine Eltern sind auch um seine Religiosität besorgt. 


Selbst wenn er sich weiter an die Rituale hält, machen 


sie sich Sorgen um die nächste Generation, die sich in 


ihren Augen vielleicht nicht mehr an unseren Glauben 


halten wird.«


Bruder eines Mannes aus Helmand


»Wir Brüder waren alle nicht damit einverstanden, dass 


er geht. Wir glauben zu sehr an unsere eigene Tradition, 


als dass wir woanders hingehen würden. Wir sind eine 


traditionelle Familie mit unserem eigenen Charakter. Ich 


war (…) in Übersee und ich weiß um die Schwierigkeiten, 


ein Ausländer zu sein, insbesondere wenn du aus dem 


asiatischen Kultur- und Sprachraum kommst, und deine 


Religion und Hautfarbe anders sind. Selbst wenn deine 


Hautfarbe nicht anders ist, gibt es manchmal Rassismus. 


Europa bietet viele Vorteile, aber man kann sich nicht da-


rauf verlassen, auch von ihnen zu profitieren.«


Bruder eines Mannes aus Herat
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Der Mann fügte hinzu: »Seine Kinder werden Deutsche 


sein.«


Nur wenige Familien berichteten, dass ihr Angehöriger 


nicht glücklich sei, wo er jetzt ist. In einigen Fällen waren 


die Angehörigen, laut Aussage ihrer Familien, jedoch ge-


nerell unglücklich in Europa; in anderen planten die An-


gehörigen, noch in ein anderes Land weiterzuziehen. Ein 


Befragter aus Nangarhar sagte zum Beispiel, sein Bruder 


sei »sehr, sehr unglücklich« darüber, dass er keinen lega-


len Status habe. Er habe vor, in eine französische Stadt 


weiterzuziehen, wo er, wie es heißt, schneller als Asyl-


suchender anerkannt werde. Der Befragte gab zudem 


an, dagegen gewesen zu sein, dass sein Bruder floh und 


damit »sein Leben ruiniert« habe. Er versuche jetzt, ihn 


zum Heimkommen zu überreden:


»Ich versuche ihn immer noch zu überreden, zurückzu-


kommen, denn obwohl er rund 8.000 US-Dollar ausge-


geben hat, bereut er jetzt seine Entscheidung, gegan-


gen zu sein.«


Ein anderer Mann warnte wiederum vor den Konse-


quenzen, wenn der Asylantrag seines Bruders in Finn-


land abgelehnt und er zurückgeschickt werde:


»Er wird auch psychisch leiden (…) Vielleicht werden mein 


Vater und alle ihm sagen, nun haben wir all unser Geld 


für dich ausgegeben und du kommst mit nichts und ohne 


Zukunft zurück. Er wird unter großem Druck stehen. Mein 


Vater wird ihm wohl sagen, dass wir kein Geld mehr ha-


ben, das wir in ihn investieren könnten, und keiner wird 


es riskieren, ihm nochmal Geld zu geben.«


Bruder eines Migranten aus Baghlan


Am Ende des Interviews hatten einige Befragten das Be-


dürfnis, auch ihre persönliche Meinung zum gegenwär-


tigen »Exodus« aus Afghanisten zum Ausdruck zu brin-


gen. Sie nahmen dabei eine durchaus kritische Haltung 


ein, auch wenn sie der Intention ihrer Verwandten, das 


Land zu verlassen, wenn auch widerwillig, zugestimmt 


hatten:


»Ich bin eigentlich jemand, der dagegen ist, dass die 


Menschen Afghanistan verlassen. Denn Afghanistan zu 


verlassen, ist keine Lösung. Wir sollten Wege finden, 


die Abwanderung der Afghanen zu stoppen und unser 


Humankapital im Land zu nutzen, um unsere Lage zu 


verbessern.«


Bruder eines Migranten aus Helmand


Ein anderer Befragter aus Nangarhar äußerte sich ähn-


lich: »Ich persönlich finde, dass die Leute das Land 


nicht verlassen sollten. Sie sollten hier studieren, beim 


Aufbau des Landes helfen. Denn selbst wenn jemand 


weggeht, am Ende des Tages wird er in sein Land zu-


rückkehren.«


Ein Interviewpartner aus der nördlichen Provinz Sar-e 


Pul, der seinen Bruder aus Sicherheitsgründen wegge-


schickt hat, meinte:


»Ich bin wirklich traurig, dass er nach Europa gegangen 


ist, denn er wird dort seine Ausbildung beenden und 


nicht mehr zurückkehren. Er ist viel wert für Afghanis-


tan. Ich wünsche mir, dass solch kostbare Menschen wie 


mein Bruder hierbleiben könnten, um Afghanistan auf-


zubauen.«


Bruder eines Migranten aus Sar-e Pul
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Teilnehmer/innen gesucht für das Projekt „Aufbau eines interkulturellen Teams“  


 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


 


die Bahnhofsmission Würzburg sucht zur Verstärkung ihres Ehrenamtlichen-Teams Mitarbeitende, die 


im Würzburger Raum Zuflucht vor Krieg und Verfolgung gefunden haben. 


 


Als Mitarbeitende erhoffen wir uns durch den Aufbau eines Teams mit Menschen unterschiedlicher 


Kulturen zusätzliche Kompetenzen für unser Hilfeangebot an eine wachsende Zahl von Besuchern mit 


Migrations- und Fluchthintergrund. 


 


Zugleich wollen wir im interkulturellen Miteinander erkennbar machen, dass Menschen, die in unserem 


Land als anerkannte Flüchtlinge leben, nicht nur hilfsbedürftig sind, sondern durch die Mitarbeit in einer 


sozialen Einrichtung wie der Bahnhofsmission auch eine helfende, verantwortliche Rolle in unserer 


Gesellschaft wahrnehmen können. 


 


Um diese Idee in die Praxis umzusetzen, hat die Bahnhofsmission Würzburg das Projekt „Aufbau 


eines interkulturellen Teams“ (November 2016 bis August 2017) ins Leben gerufen und sucht nun  


Frauen und Männer, die 


 


 mindestens 21 Jahre alt sind, 


 als anerkannte Flüchtlinge in Würzburg oder der näheren Umgebung wohnen, 


 über Grundkenntnisse der deutschen Sprache verfügen, 


 die Strukturen psychosozialer Unterstützung im Raum Würzburg kennenlernen möchten, 


 bereit sind, für mindestens zehn Monate ein Ehrenamt im Umfang von etwa sechs Stunden pro 


Woche zu übernehmen, 


 offen sind für einen interkulturellen Austausch und die Reflexion eigener und fremder 


Wertvorstellungen und Normen, 


 neue Kontakte knüpfen möchten und Freude an der Begegnung mit anderen haben. 
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Mit Hilfe einer intensiven Begleitung durch Projektleitung, Kolleginnen und Kollegen möchten  


wir zudem den Zugang zum gesellschaftlichen Leben in und um Würzburg einschließlich seiner  


sozialen und politischen Infrastruktur erleichtern.  


 


Informationen zur Arbeit in der Bahnhofsmission erhalten Sie über die Homepages der  


Christophorus-Gesellschaft (www.christophorus.com) und des Fördervereins der  


Bahnhofsmission Würzburg (www.bahnhofsmission-wuerzburg.de).  


 


Bei weitergehenden Fragen zum Projekt „Aufbau eines interkulturellen Teams“ erreichen Sie mich  


per E-Mail unter hirsch.bm@christophorus-wuerzburg.de. Gerne stehe ich Ihnen auch für ein 


persönliches Gespräch zur Verfügung. 


 


Das Team der BM Würzburg freut sich auf Zuwachs! 


 


Mit freundlichen Grüßen 


 


 
 


 


Sandra Hirsch 


Projektleitung „Aufbau eines Interkulturellen Teams“ 
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